
Erratum

zug zum eigenen, kulturell und biogra-
phisch geprägten Sein und Werden.

„Alltagssprache“ verwendet also Me-
thoden der Deutung, die der Kommuni-
kation im geisteswissenschaftlichen Be-
reich ähnlicher sind als der der Natur-
wissenschaften: Geradezu intuitiv lädt 
ein Gedicht, ein Roman oder ein Lied uns 
auch ohne jede Vorbildung zur Interpre-
tation ein. Solche kommunikative Sym-
bolik kann für den Menschen allerdings 
durchaus auch wissenschaftlichen Rang 
erreichen, welcher über die von Helm-
chen angeführte Schöpfung von Poesie 
weit hinausgeht: Die gesamten geisteswis-
senschaftlichen Tätigkeiten, also auch die 
Disziplinen der Geschichtswissenschaf-
ten, der Sprachwissenschaften, der Re-
ligionswissenschaften etc. können nach 
Dilthey als „Erfahrungswissenschaften 
der geistigen Erscheinungen“ verstanden 
werden und nutzen die Interpretation der 
menschlichen Symbolik, die „Hermeneu-
tik“, als wissenschaftliche Methode [3]. 
Auf Dilthey bezugnehmend unterscheidet 
Karl Jaspers das naturwissenschaftliche 
„Erklären“ vom geisteswissenschaftlichen 
„Verstehen“, welches erkennt, dass „Seeli-
sches aus Seelischem hervorgeht“ [4].

Bezieht man dies zurück auf das We-
sen der Geisteswissenschaften, so schei-
nen diese in all ihren Disziplinen letzt-
lich den Menschen und seine Werke zu 
erforschen und damit einem anthropolo-
gischen Anspruch zu entsprechen, der je-
nem der Psychiatrie sehr verwandt ist, da 
die Beschäftigung mit seelischer Not im-
mer auch nach dem Wesen des menschli-
chen Geistes fragt.

In der Unterscheidung von Alltags-
sprache und medizinischer Fachsprache 
spiegelt sich also letztlich der Spannungs-
bogen wider, welcher gerade unser Fach-
gebiet ausmacht: Nämlich einerseits die 
Erforschung des biologischen Substrates 
(Gehirn), welches andererseits eben je-
ne immer auch besonders symbolische 
Funktion des Geisteslebens hervorbringt 
(Psyche). Gerade die „Sprache des Psy-
chiaters“ wäre eigentlich nur dann ange-
messen, wenn in ihr die „Alltagssprache“ 
ebenso relevant bleibt, wie die Fachspra-
che. Denn die gesprochene Sprache unse-
rer Patienten ist es, auf deren Symbolik 
wir uns einlassen müssen, schon wenn wir 
nur „verstehen“ wollen, wie Seelisches aus 

Seelischem hervorgeht. Wollen wir dar-
über hinaus den ersten therapeutischen 
Schritt gehen, dann müssen wir eben die-
se Sprache auch selber verwenden.

Die eher philosophischen Traditio-
nen hermeneutischen Vorgehens kön-
nen unser psychiatrisches Selbstverständ-
nis erweitern und die Bedeutung der zwi-
schenmenschlichen Begegnung inner-
halb unseres Fachgebietes vertiefen. Da-
bei ist das Verstehen menschlicher Sym-
bolik kein „überlegenerer“ wissenschaft-
licher Weg. Vielmehr stellt es – erneut in 
Anlehnung an Cassirer – eine Form der 
strukturierenden Welterfahrung dar, die 
nicht durch andere Formen der Welt-
erfahrung reduzierbar ist. Die verschiede-
nen Ansätze stellen schlicht jeweils eigene 
Formen dar, die „kohärent nebeneinander 
bestehen können und sich auch gegensei-
tig fordern“ [1]. Die diesem Spannungsbo-
gen innenwohnende Ästhetik findet heu-
te allerdings im psychiatrischen Selbstbe-
wusstsein wie in der öffentlichen Wahr-
nehmung unseres Fachgebiets kaum mehr 
eine angemessene Würdigung.
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Erratum zu: 
Nachruf auf 
Christian Müller 
(1921–2013)

In diesem Beitrag haben sich bedauer-
licherweise zwei kleine Irrtümer einge-
schlichen: Christian Müller war nicht, 
wie fälschlicherweise angegeben, ein Mit-
glied des sog. „Main-Rhein-Kreises“, son-
dern pflegte mit diesem Kreis bloß enge 
Kontakte. Auch war er nicht Mitbegrün-
der der von Prof. Heinz Häfner gegründe-
ten internationalen Zeitschrift Social Psy-
chiatry, sondern nur Mitglied der ersten 
Gruppe von „Managing Editors“. Wir bit-
ten dies zu beachten.
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